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4 DIE BERNER WOCHE

Winter im Prätlgau.

Stengeln ftanb, fo fdjien ihr bas eigene Sein. Snt bebten

wäre es, ïlagte lie, fie bauten mid) ab in ben wurmigen
SBuqeln!

Darüber fat) bie Srrau ©ugenie einen Slaufalter fdjräg
berab flattern unb fieb auf ibre hanb fefeen, bie fie aber--

gläubifd) ftill hielt, bas mit ben Slügeln atmenbe ©twas
in einer ©rinnerung 3U betrachten, wie fie oor 3weiunbbretf)ig

3ahren im botanifd>en ©arten 311 Sern unter einem flat»
ternben Schwärm oon Släulingett faß unb ber ftafpar
Ôebiger fprad) auf fie ein. ©aU3 oon felber tarn es ba

über fie, wie bantbar fie bem Slanne fein muffte, ber nicht

auf ibre Sebenfen unb Zweifel gebort batte, fie aus einem

alten Stäbchen 3U einer Srau 3U madjen, inbem er feiner

Sernunft, nur bem 3wang feiner Statur folgte, wie et

nun wieber 3U tun im Segriff war. 3d) hätte nidjt fo alt
werben tnüffen! fagte fie unb batte eine ©mpfinbung babei,
als gelte es, eine Sdjulb ab3uglei(ben.

Sis fie oon ihrer Sant aufftanb, bas ©ffen nicht 3U

oerfäumen, war fie tapfer entfdfloffen 3U tragen, was ihr
bas Sdjidfal nun auferlegte, um bes anbeten willen, bas

fie hingenommen batte. So lebhaft bad>te fie fid) in ben

©belmut ihrer ©ntfchliefjung hinein, baff fie ben SBiefenweg

3urüd in einer Sröhlichleit ging, bie ben rafeben Schritt
ihres Temperaments nod) befd)wingte. Sis hätte fie bie

lebten 3abre oiel 311 ftumpf hingelebt, ab3ufterben gleich

ben SBeiben ba unten. 3ebt fommt ber Sturm! fagte fie

unb bad)te fieb bas Silb aus, wie er baber fegte mit
fd)wat3 rollenben ©ewitterwollen unb Sliben, fie aus ber

2But3el 311 reiben, bab fie mit ihren fdjwad) unb mübe ge=

worbenen Seften ins SSaffer fant.

So lehrte aud) bie Stau ©ugenie anbers aus ihrem
Sorwanb 3uriid, als fie hinein geflohen war, unb hieb

nid;t umfonft eine geborene Sieuri), bie 311 Spott
am ©enferfee altberübmt fafjett.

*

2Benn bas Jjebigerbaus nicht burd) bie hoben
Säume im eigenen ©arten behinbert gewefen wäre,
mit allen Senftern ins Scbwp3er Tal 3U feben, hätte
es lädjeln lönnen über bie brei, bie ihm aus oer»

fdjiebenen êimmelsridjtuiigen bie ©ebanlenlaft ihrer
©ntfdjlüffe beim trugen, ©s hätte faft eine Stunbe
3eit gehabt, bie Schrittarten 311 betrachten: bett

lang ausgreifettben bes Dottors - ber mit Stols
ein Sd)wp3er war, wo bie Oftfd)wei3er bie Saffe
noch nidjt oerborben hatten, wie er hochmütig fagte
— bett läffigen ber braunen ©onteffa unb ben ba»

menhaften ber Heinen Srau ©ugenie, bie jeber
auf beftimmte Sßeife bie brei Sollheiten ber ©ib»

genoffenfdjaft oorftellten unb auf brei ungleidjen
Säben in bas Spittnenneh ihres Sdjidfals liefern.

Dem Doftor, weil er oon obett herab tarn, war
es am efjeften möglich, bie beiben anberen 31t fehen:

3uerft bie ©onteffa in ihrem refebagnUten flleib,
wie fie Suf) übet Suff auf ihren SBeg fehle, leim
mal linls ober redjts blidenb. 3m Sugenblid oer»

gaff er bodj feinen 3af) unb wollte quer über bie

Statten hinab, fie bie lehten Schritte hinauf 311

begleiten. Da fal) er oon rechts — erftaunter, als
er bie Stargherita gefeljen hatte — bie Heine buttlel

geblümte ©eftalt feiner Srau ©ugenie lommen. So rafd)
feitt Trieb 3U ber einen gewefen war, fo beftimmt wollte
ihn nun fein ©efül)I 3U ber attberett 3wingen. Sber auch

bas ©efühl hielt nicht oor, weil es ihm unreblidj fd)ien, ben

erften Trieb 3u oerbeden.

Der ftafpar öebiger blieb auf feinem geraben 2üeg,
als läme weber rechts nodj linls etwas, bas Stacht über

ihn hätte, unb ftanb 3uleht mit bent Süden oor feiner

©arage, wie ber ©fei Suribans swifdjen ben beiben £>eu=

bünbeln ftebt. SBenigftens lain ihm felber bie ©rinneruttg
an biefes hanbliche Seifpiel bes unfreien SBillens, uttb utt-
oerwanbt fal) er aus feinem grimmigen £umor gegen bett

llrmiberg, obfehon er bie Schritte oon linls unb rechts faft
gleichseitig lomtnen hörte, ben läffigen unb ben neroöfen.

(gortfehung folgt.)
~ -»»» ' —

3um ferner ©tabtfyausroettberoerb.
2Ber ba glaubt, 93ern befihe ein ©ebäube, in bent

alle ober möglidjft oiele Serwaltungs3weige oereinigt feien,
ber wirb halb eines anbern belehrt, wenn er mit ber ©e»
tneinbe in amtliche Berührung lommt. Daf) 3U fpät be=

3al)lte Steuern im ©rladjerhof abgelaben werben müffett,
bas bringt einem ber Sislus nod) rafd) einmal bei. Sud)
auf ber SoIi3ei weif) man etwa Sefdjeib. Sber wo bie
33au= unb Sdjulbireltion fteden, wo bie inbuftriellen 23e»

triebe, bas will recht eigentlich gelernt fein. Das Sebütfnis
nach- einem 3entralen Serwaltungsgebäube ift jebenfalls ba.
©liidlidierweife auch ber Slah, auf ben es 311 ftehen l'ont»

men foil, ©s ift bas Sreal bes ehemaligen SBerlljofes unb
bes ^aafgutes an ber Suttbesgaffe unb ber Sulgenedftrafje.
Sb unb 3U hört man 3war Stimmen, bie bas neue Stabt»
haus noch näher bem Stabtinnern bauen möchten, fo 311m

Seifpiel bei unb auf ber ffirabenpromenabe beitn Theater.
Sür heute intereffiert uns aber ber îBettbewerb, ber aus»

4 Oie

w!nr«r im prîMgau,

Stengeln stand, so schien ihr das eigene Sein. Am besten

wäre es, klagte sie, sie hauten mich ab in den wurmigen
Wurzeln!

Darüber sah die Frau Eugenie einen Blaufalter schräg

herab flattern und sich auf ihre Hand setzen, die sie aber-

gläubisch still hielt, das mit den Flügeln atmende Etwas
in einer Erinnerung zu betrachten, wie sie vor zweiunddreihig
Iahren im botanischen Garten zu Bern unter einem flat-
ternden Schwärm von Bläulingen sah und der Kaspar
Hediger sprach auf sie ein. Ganz von selber kam es da

über sie, wie dankbar sie dem Manne sein muhte, der nicht

auf ihre Bedenken und Zweifel gehört hatte, sie aus einem

alten Mädchen zu einer Frau zu machen, indem er keiner

Vernunft, nur dem Zwang seiner Natur folgte, wie er

nun wieder zu tun im Begriff war. Ich hätte nicht so alt
werden müssen! sagte sie und hatte eine Empfindung dabei,
als gelte es, eine Schuld abzugleichen.

Als sie von ihrer Bank aufstand, das Essen nicht zu
versäumen, war sie tapfer entschlossen zu tragen, was ihr
das Schicksal nun auferlegte, um des anderen willen, das
sie hingenommen hatte. So lebhaft dachte sie sich in den

Edelmut ihrer Entschliehung hinein, dah sie den Wiesenweg

zurück in einer Fröhlichkeit ging, die den raschen Schritt
ihres Temperaments noch beschwingte. Als hätte sie die

letzten Iahre viel zu stumpf hingelebt, abzusterben gleich

den Weiden da unten. Jetzt kommt der Sturm! sagte sie

und dachte sich das Bild aus. wie er daher fegte mit
schwarz rollenden Gewitterwolken und Blitzen, sie aus der

Wurzel zu reihen, dah sie mit ihren schwach und müde ge-

wordenen Aesten ins Wasser sank.

So kehrte auch die Frau Eugenie anders aus ihrem
Vorwand zurück, als sie hinein geflohen war, und hieh

nicht umsonst eine geborene Fleury, die zu Npon
am Kenfersee altberühmt sahen.

Wenn das Hedigerhaus nicht durch die hohen

Bäume im eigenen Garten behindert gewesen wäre,
mit allen Fenstern ins Schwpzer Tal zu sehen, hätte
es lächeln können über die drei, die ihm aus ver-
schiedenen Himmelsrichtungen die Gedankenlast ihrer
Entschlüsse heim trugen. Es hätte fast eine Stunde
Zeit gehabt, die Schrittarten zu betrachten: den

lang ausgreifenden des Doktors - der mit Stolz
ein Schwpzer war, wo die Ostschweizer die Nasse

noch nicht verdorben hatten, wie er hochmütig sagte

~ den lässigen der braunen Contessa und den da-

menhaften der kleinen Frau Eugenie, die jeder
auf bestimmte Weise die drei Volkheiten der Eid-
genossenschaft vorstellten und auf drei ungleichen

Fäden in das Spinnennetz ihres Schicksals liefern.
Dem Doktor, weil er von oben herab kam, war

es am ehesten möglich, die beiden anderen zu sehen:

zuerst die Contessa in ihren, resedagrünen Kleid,
wie sie Fuh über Fuh auf ihren Weg setzte, kein-

mal links oder rechts blickend. Im Augenblick ver-
gah er doch seinen Iah und wollte quer über die

Matten hinab, sie die letzten Schritte hinauf zu

begleiten. Da sah er von rechts — erstaunter, als
er die Margherita gesehen hatte - die kleine dunkel

geblümte Gestalt seiner Frau Eugenie kommen. So rasch

sein Trieb zu der einen gewesen war, so bestimmt wollte
ihn nun sein Gefühl zu der anderen zwingen. Aber auch

das Gefühl hielt nicht vor, weil es ihn, unredlich schien, den

ersten Trieb zu verdecken.

Der Kaspar Hediger blieb auf seinein geraden Weg,
als käme weder rechts noch links etwas, das Macht über

ihn hätte, und stand zuletzt mit dem Rücken vor seiner

Garage, wie der Esel Buridans zwischen den beiden Heu-
bündeln steht. Wenigstens kam ihm selber die Erinnerung
an dieses handliche Beispiel des unfreien Willens, und un-

verwandt sah er aus seinem grimmigen Humor gegen den

Urmiberg, obschon er die Schritte von links und rechts fast

gleichzeitig kommen hörte, den lässigen und den nervösen.

(Fortsetzung folgt.)
- -M«M '

Zum Berner Stadthauswettbewerb.
Wer da glaubt, Bern besitze ein Gebäude, in den,

alle oder möglichst viele Verwaltungszweige vereinigt seien,
der wird bald eines andern belehrt, wenn er mit der Ee-
meinde in amtliche Berührung kommt. Dah zu spät be-
zahlte Steuern im Erlacherhof abgeladen werden müssen,
das bringt einem der Fiskus noch rasch einmal bei. Auch
auf der Polizei weih man etwa Bescheid. Aber wo die
Bau- und Schuldirektion stecken, wo die industriellen Be-
triebe, das will recht eigentlich gelernt sein. Das Bedürfnis
nach einem zentralen Verwaltungsgebäude ist jedenfalls da.
Glücklicherweise auch der Platz, auf den es zu stehen kom-
inen soll. Es ist das Areal des ehemaligen Werkhofes und
des Haafgutes an der Bundesgasse und der Sulgeneckstrahe.
Ab und zu hört man zwar Stimmen, die das neue Stadt-
Haus noch näher dem Stadtinnern bauen möchten, so zum
Beispiel bei und auf der Grabenpromenade beim Theater.
Für heute interessiert uns aber der Wettbewerb, der aus-
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gefchrieben worben ift 311t

(Erlangung do 11 (Entwürfen
für beit Seubau eines Stabt®
baufes, bas 3totfcf);ri Sunbes®
gaffe, Atcnbijou® unb Sut®
genedftrahe gebaut werben
foil. —

Die am SBettbewerb teil®

iief)m:nben Ardjitetten batten
eine äufjerft fcf)tcierige Auf®
gäbe 311 löfen. Sicht nur
war ber Saumbebarf grob
unb oerfdjiebcnartig, es

mu fît e bei einem £)ötbftmah
Don Jßidjt® unb Sonnen®
îufubr rafdje 2Tuffinbbarceit
ber ein3elnen Abteilungen er®

ftrebt werben. (Die Söfung
würbe erfdjwert buret) ,;wei
grobe ©ebäube (bas ber
Atobitiaroerfidjerungsgefell®
fdjaft uttb ber Sudjbruderei
Söfch, SBogt & ©0.), bie be®

reits ftet) en unb mit bem
Stabttjaus in irgenb einen
3ufammentjang gebradjt
werben ntubten. (Einige ber
ÏBettbewerber haben es fid)
teidjt gemacht, inbem fie
Ïur3erbanb ben Abbrud) bet beiben ©ebäube empfahlen!
(Der Sorfd)Iag ift 3war nidjt unberechtigt; namenttid) bie

Ardjiteftur bes Atobiliaroerfidjerungsgebäubes ftebt mit ber
Saugefinnung oon beute auf gefpanntem Sfube. Das ©e®

bäube aber feiner Saffabe wegen niebequreihen, bas tann
ber SSerte wegen, bie 3erftört werben mühten, nidjt uer®

antwortet werben.
Der Sau bes Stabtbaufes foil etappenweife erfolgen.

3it ber I. Sauetappe fotten bie Säume für bie Sdjut®
bireftion (einfdjtiefîtid) Sdjular3tamt, Sdjuttabntedjnif, Se®

rufsberatungsftetle unb flebrlingsfiir forge) untergebradjt wer®

Entwurf für ein Stadthaus
(Vom Preisgericht mit einem

Wettbewerb filr ein Stadthaus in Bern. Dritter Preis. Architekten Billfberger, Burgdorf und Eberfold, Bern.

in Bern oon den Architekten uon Sinner § Beyeler in Bern,
zweiten Preis ausgezeichnet; es wurde kein erfter Preis erteilt.)

ben, ferner bie 3nbuftrietlen Setriebe mit ftatiftifdjem Amt,
Sd;ut= unb Sureaumaterialoerwaltung, fowie bas ©efunb®
beitswefen unb bie ficbensmittelfontrolle ber Sotttei® unb
Sanitätsbirettion. Auf eine würbige ©eftattung bes ©e®

bäubes als Serwattungs3entrum ber Stabt war Sebadjt
311 nehmen. Auf eine wirtfd)aftlidje Ausnüfcung bes ©runb®
ffüdes war nidjt ittinber Sebadjt 311 nehmen, fei es burd)
Unterbringung oon fiäben an ber Sunbesgaffe unb Aton®
bijouftrahe, ober burd) Anorbnung oon Ardjioräumen,
ßagerräumen unb ©aragen.

Die fdjwierige Aufgabe bot unfere Sautiinftter ait®

gelodt. Sicht weniger als 63 (Ent=

würfe fittb bis 311m 15. Dftober
193T eingereidjt worben. Shrer
elf tarnen in bie engere 2Bat)I.
Sad) eingebenben Sefpred)ungett
tant bas fßreisgeritht 3U bent ©r®

gebnis, bah feines ber eingereichten
Svojette ohne wefentlidje Serbef®
ferungen 3ur Ausführung entp®

fohlen werben fönne. Dagegen
würben immerbin fedjs ©ntwürfe
eines Sreifes würbig eradptet.
„Sie füllen — mir gitteren hier
ben Surpberidjt — als ©ruttb®
(age für eine weitere Searbeitung
oerwertet werben, ©in erfter Sceis
würbe nidjt erteilt. Dem ©e®

ntelnberat wirb bagegen etnp®
fohlen, ben mit einem Steife Se®

badjten ©etegenheit 311 geben,
„ihre Slätie unb Sbeen 3itr Seife
3U bringen unb bem Sreisgeridjt

nod) einmal 311t Seurteitung oor®
3itlegen". „Dann erft .wirb biefes
über bie Ausführung eines Sro®
jettes beftimmte Sorfdjläge ma®

then."

Das im erften Sang ftebenbc
unb mit einem 3weiten Steife
(Sr. 7000) ausge3eidmete Srojeft
bat bie Architeften 0. Sinner

m >V0l?D 1MO LII.I) 5

geschrieben worden ist zur
Erlangung von Entwürfen
für den Neubau eines Stadt-
Hauses, das zwischen Bundes-
gasse, Menbijou- und Sul-
geneckstraße gebaut werden
soll. —

Die am Wettbewerb teil-
nehmenden Architekten halten
eine äußerst schwierige Auf-
gäbe zu lösen. Nicht nur
war der Raumbedarf groß
und verschiedenartig, es
mußte bei einem Höchstmaß
von Licht- und Sonnen-
zufuhr rasche Auffindbarkeit
der einzelnen Abteilungen er-
strebt werden. Die Lösung
wurde erschwert durch zwei
große Gebäude (das der
Mobiliarversicherungsgesell-

schaft und der Buchdruckerei
Rösch, Vogt 6 Co.). die be-
reits stehen und mit dem
Stadthaus in irgend einen
Zusammenhang gebracht
werden mußten. Einige der
Wettbewerber haben es sich

leicht gemacht, indem sie

kurzerhand den Abbruch der beiden Gebäude empfahlen!
Der Vorschlag ist zwar nicht unberechtigt: namentlich die

Architektur des Mobiliarversicherungsgebäudes steht mit der
Baugesinnung von heute auf gespanntem Fuße. Das Ee-
bäude aber seiner Fassade wegen niederzureißen, das kann
der Werte wegen, die zerstört werden müßten, nicht ver-
antwortet werden.

Der Bau des Stadthauses soll etappenweise erfolgen.
In der I. Bauetappe sollen die Räume für die Schul-
direktion (einschließlich Schularztamt, Schulzahntechnik. Be-
rufsberatungsstelle und Lehrlingsfürsorge) untergebracht wer-

Entwurf siir ein Staätbaus
(Vom Preisgericht mit einem

Wettbewerb siir ein Stacitbous in kern. Dritter preis, /irchlteklen kiNcherger, kurgclorf unci Lbersoich kern.

In kern von cien Architekten von Sinner H kepeier in kern,
zweiten preis Ausgezeichnet: es wurcie kein erster preis erteilt.)

den, ferner die Industriellen Betriebe mit statistischem Amt,
Schul- und Vureaumaterialverwaltung, sowie das Gesund-
heitswesen und die Lebensmittelkontrolle der Polizei- und
Sanitätsdirektion. Auf eine würdige Gestaltung des Ee-
bäudes als Verwaltungszentrum der Stadt war Bedacht
zu nehmen. Auf eine wirtschaftliche Ausnützung des Grund-
stückes war nicht minder Bedacht zu nehmen, sei es durch
Unterbringung von Läden an der Bundesgasse und Mon-
bijoustraße, oder durch Anordnung von Archioräumen,
Lagerräumen und Garagen.

Die schwierige Aufgabe hat unsere Baukünstler an-
gelockt. Nicht weniger als 63 Ent-
würfe sind bis zum 15. Oktober
1331 eingereicht worden. Ihrer
elf kamen in die engere Wahl.
Nach eingehende» Besprechungen
kam das Preisgericht zu dem Er-
gebnis, daß keines der eingereichten
Projekte ohne wesentliche Verbes-
serungen zur Ausführung emp-
fohlen werden könne. Dagegen
wurden immerhin sechs Entwürfe
eines Preises würdig erachtet.
„Sie sollen — wir zitieren hier
den Jurybericht — als Grund-
läge für eine weitere Bearbeitung
verwertet werden. Ein erster Preis
wurde nicht erteilt. Dem Ge-
memderat wird dagegen emp-
fohlen, den mit einem Preise Be-
dachten Gelegenheit zu geben,
„ihre Pläne und Ideen zur Reife
zu bringen und dem Preisgericht

noch einmal zur Beurteilung vor-
zulegen". „Dann erst Mrd dieses
über die Ausführung eines Pro-
jektes bestimmte Vorschläge ma-
chen."

Das im ersten Rang stehenoe
und mit einem zweiten Preise
(Fr. 7600) ausgezeichnete Projekt
hat die Architekten v. Sinner
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& Pegel er 311 Perfaffern. SBir bringen bas Plebell ihres
©fttwurfes im Pilbe (f. Stbb. S. 5 oben). Der 3urr)berid)t
rübmt ihm mit Pedjt „fehr gute ftäbtebaulidjc Qualitäten"
nach- Picht einmanbfrei gelöft îei bie er{te Pauetappe (Pn»
bau Ptobiliaroerfidjerung mit bent engen £of). ©inen be»

{onbern Por3ug bes ©ntwurfes erblicît bas Preisgericht im
weiträumigen piah an ber Punbesgaffe. Die ©efamt»
organifation wirb als flar unb einfach gepriefen; bie Pe=
fudjer tonnen ficb in ber Dat rafd) 3ured)tfinben. Pur un»
wefentlicbe Päume liegen nacb Porben. Sehr gut {tubiert
ift ber Stabtratsfaal, ber auf ber füllen Sübfeite feinen
plah gefunben bat. Picbt ftichbaltig fcbeint uns ber ©im
wand bes Preisgerichts 31t {ein, bie an fid) flare 5Ird)itettur
trage 31t {ehr nur fadflidjen ©baratter.

Das im 3toeiten Pang {tebenbe unb mit einem britten
preis (Sr. 6000) ausgeseicbnete Profe't i{t non ben Prclfi»
teïten 53 ü b b e r g e r in Purgborf unb © b c r {01 b in Pern
({. Slbb. S. 5 unten). Die Perfaffer hüben — {agt ber
3urt)berid)t wörtlich — bie ©efamtfituatiou gut erfaßt —
wobt am heften non allen Projekten. Picht gut gelöft ift
bie Saalfrage; ber Stabtratsfaal liegt an ber lärmigen
Ptonbijouftrahe.

So bat bas preisgeridjt Rieht unb Sdjatten über bie
©ntwiirfe oerbreitet, eine gewaltige ßeiftung, bettn ieber
©ntwurf erhielt feine Pote. SBenn nicht wenige ber ©nt»
würfe durch ihre it0mpli3.ierthe.it iiberrafdjten, fo ift bod)
bas ©rgebnis ein annehmbares. Pe3eid)Ttenb unb erfreulid)
3ugteid) ift ber burchgehenb feftsuftellenbe 3ug nad) fach»

liehen Söflingen. Die 3eit ber falfdjen Pepräfentation fdjeint
boch für einmal ooriiber 3U fein, ©in Perwaltungsgebäube
ift ein Saus ber Prbeit unb fein Palaft. SBefentlidjer als
eine „fchöne" Saffabe ift ein ööchftmah oon Ruft unb Sicht
(fiehe bie neue Sanbesbibliothef).

©s wirb nod) oiel SBaffer bie Pare herunter fliegen,
bis bas Stabthaus be3ogen werben fann. Der erfte wichtige
Sdfritt ift getan. Poch muh oieles näher ausgebadjt werben.
Der SBettbcwerb bilbet eine braudjbare ©runblage. £>of=

fentlid) nötigt bie immer fdfärfer werbenbe Rrife unfere
Pehörben nidjt, bie Pusfiibrung auf unbeftimmte 3eit 3U

oerfdjieben. Derartige Paulen bringen oiele Slrbeitsgelcgen»
heiten, fo bah fie aud) in Rrifen3eiten (ober iuft beshalb) in
Pngriff genommen werben dürfen. J. O. K.

-

„Dos nrntyre ©eftd)t ber pftrologie."
©in neues Puch oon PIfreb Fanïbaufer.

" Der Perner Dichter Pla.r Puloer ift burd) fein SBerf
über ©raphologie 3ur europäifdjen Perühmtheit geworben.
Sein Rollege Sllfred Sanlhaufer, ben unfere Refer als Per*
faffer padenber Pomane unb ©Zählungen tennen, entpuppt
fid) eben in feinem neueften Puche als SBiffettber auf einem
noch tomplereren ©eiftesgebiei. ©r legt uns barin Dhefen
oon überrafdfenber 3entralität oor, Dhefen, bie bie ©e=

lehrten aller Safultäten 3um Pufborchen 3U)ingen mühten,
folfte uns ber erfte ©inbrud feines SBertes nicht oöllig
täufchen. Stber Sanfhaufers 5lftrologiebuch richtet fid) nid)t
bloh an bie ©clehrten, fo fubftantiell unb tiefgründig es
auch feine Peweisführung gehaltet. 3n feinem allgemeinen
Deif ift es aud) für Picbtfadjleute, für ben Sd)led)tweg»
©ebilbeten sugänglid). Denn es ift lesbar — eine erfreuliche
Stusnabme unter ben gelehrten Püdjertt — lesbar, weil
ooü. einem Stil getragen, ber fich an näherliegenben menfd)»
lidfen Problemen gefdjliffen unb geübt unb ber bie SlII»
gemeinoerftänblichteit als 3iel oor 5Iugen hat. Das fei-
oorab bantbar feftgeftellt.

„Das wahre ©efidft ber-Pftrologie."- ©s ift 3ehn
gegen ©ins 311 wetten: ber unoorbereitete Sefer biefes Puch»
titels erwartet, bah hier ber heutigen Sternbeutefunft bie
unfchulbige Plaste abge3ogen wirb unb bah eine recht tüdifd)»
teuflifdje Frabe 311m Porfchein tommt. 5tftrologie bas 3err»

bjlb einer SBiffenfcbaft, eine fatanifd)»oerIogene Ptadjenfdiaft,
ba3U beftimmt, bie Plenfdfheit ooit ©ott uitb bcm rechten
©lauben ab3ubringen.

Denn was weih man allgemein oon ben Pftrölogen?
Sie {teilen föoroffope, beuten aus ber Ronftellation ber ©e»

ftirne in ber ©eburtsminute bas Sdjidfal bes Ptenfdjen,
geben Patfchläge für bas praftifdfe Seben (fiehe unten ben
Pbbrud: „SBas tann bie Pftrologie praftifd).") Sie treiben
alfo SBabrfagerei wie bie Rartentegerinnen unb ioanblefer
unb ähnliche Dppen aus ber 3unft ber ©harletane. Die
SBirfung barum auch eine fdjäblidje. Die Oeffentlidjfeit
muh fid) 3U ihr ftellen wie 3ur mebi3inifd)en Quadfalberei,
fie muh fie unter Perbots» unb Strafgefehe ftellen.

Pein, bie Senfation bes ffranthauferfdyen Pudfes liegt
auf ber gerabe entgegengefebten Seite.

Pftrologie ift fein öumbug, fonbern ift bödjftes SBiffen.
3ft SBiffen um bie tiefften 3ufatrtmenhänge im SBeltall.
3ft Philofophie — SBeltroeisbeit — in bes 2Bortes über»
ragenbftem Sinne. 3ft 3ufammenfaffung, Spnthefe oon
SBiffen unb ©lauben, ift innerfte Pnfchauung ©ottes, ift
Dheöfophie. So will bie moberne Slftrologie, 311 bereu
SBortführer PIfreb ganthaufer fich macht, oerftanben fein.

SBas bie uralte Äunft ber Sternbeutung in Perruf
unb Peradjtung brachte: bie bilettantifdfe, bie Seidjtgläubig»
teit ungebilbeter ftlienten ffruppellos ausnüt3enbe ©rwerbs»
aftrologie in Pergangenljeit unb ©egenwart, foil als über»
wunben gelten, ©s finb tümmerlid)e Ueberbleibfel eines
grohen ©rfenntnisgutes, bas unferem ©efdfledfte oerloren»
gegangen ift. ©rhalten geblieben ift immerhin ein wert»
ooller Heil bes aftrologifchen Söchftwiffens in ben inbifdfen.
Pipfterienbüchern. Diefer Deil wicber3ugewinnen ift bie Puf»
gäbe ber „reformierten" Pftrologie. 3hre Pertreter beituhen
bie oon ber Dheofophie geleiftete grorfeberarbeit. So fdjöpft
Santhaufer ausgiebig aus ber breibänbigen „©eheimlehre"
ber 3nbioIogin Plaoatsh).

Pftrologie — aud) bie auf bas alte Ptpfteriumwiffen
fich ftühenbe PIfreb ganthaufers — ift eine Sopotlfefe, ge»

griinbet alfo auf einen ©infall: So muh es fein! Das ift;
fein Plangel. Denn welche SBiffenfdjaft täme ohne &t)po»
thefe aus? Pud) bie heutigen offhiellen SBiffenfdjaften hauen
auf ein „5Bcltit)ftcut" mir, beffeu gunbameute nus unheroie»
fenen ôppothefeit beftehen. Rein 3al)r oergeht, ohne bah
nicht ber eine ober andere Stein biefes Fundamentes ge»

lodert würbe.
Die aftrologifdje ôppothefe befagt: Piles Sein unb

©efchehen im SBeltenraum, alfo auch auf unferer Srbe, ift
oorbebingt unb oorbeftimmt burd) eine 3entrale Rraft. Diefe
manifeftiert fid) in ben SBirfungeit ber Planeten, bie in ge»

wiffen Ronftellationen (gegenfeitigen Stellungen) fo oer»

ftärft finb, bah fie fid) im Plenfdjenleben als S d) i d f a l
3ur ©eltung bringen.

Die fiehre oon ber Schidfalsfraft ber ©eftirne ift uix
altes ©rfenntnisgut. 3ebes alte Rulturoolt befah aftrono»
mifdjes unb als Puhfolgerung' baraus aftrologifdfes SBiffen.
Itnb 3war in einem Pusmahe, bas uns heutige in ©p»

ftaunen feht. Die altheibnifdjen Sternheiligtümer oon Stone»
henge in Sübengland, bie „3rminfaul" ber Sadjfen SBibu»

finbs, bie Detnpelburg „Sllefio" ber ©allier be3eugen bies
für die Reiten unb ©ermanen in ©uropa, bie Ppramiben
unb fdjriftreichen Felfentempel in Slegppten, Plefopotamien,
Snbiett, in Pufatan unb Plerito für die öftlidjen unb weft»
liehen Rulturoölfer ber übrigen ©rbe. Der Pfriïaforfdjer
Frobenius beutet aus feinen archäologifchen Funben: heraus
bie heutige Pegertultür als armfelige Pefte oergangener
èerrlidffciten; er gibt alfo nicht bem Darwinismus, fonbern
ber Dheofuphic ober ber Slntropofoplpe, ih^r Pbfpaltung,
recht, bie in ber ®itlturgefchid)te bie umgebrcljte Perfpeftioe
entbedem: bie Plenfdien oor 5000 unb 10,000 Falfum be=

fahen ©rfenntniffe, bie wir heute erft mühfatn auf analp
tifdjem SBege wiebersugewinnen fudfen.

VIL IZLlîXLtt ^VGLtlL6'

^ Beyeler zu Verfassern. Wir bringen das Medell ihres
Entwurfes im Bilde (s. Abb. S. 5 oben). Der Iurybericht
rühmt ihm mit Recht „sehr gute städtebauliche Qualitäten"
nach. Nicht einwandfrei gelöst sei die erste Bauetappe (An-
bau Mobiliarversicherung mit dem engen Hof). Einen be-
sondern Vorzug des Entwurfes erblickt das Preisgericht im
weiträumigen Platz an der Bundesgasse. Die Gesamt-
organisation wird als klar und einfach gepriesen; die Be-
sucher können sich in der Tat rasch zurechtfinden. Nur un-
wesentliche Räume liegen nach Norden. Sehr gut studiert
ist der Stadtratssaal, der auf der stillen Südseite seinen
Platz gefunden hat. Nicht stichhaltig scheint uns der Ein-
wand des Preisgerichts zu sein, die an sich klare Architektur
trage zu sehr nur sachlichen Charakter.

Das im zweiten Rang stehende und mit einem dritten
Preis (Fr. 6000) ausgezeichnete Projekt ist von den Archi-
tekten Bützberger in Burgdorf und Eber s old in Bern
(s. Abb. S. 5 unten). Die Verfasser haben — sagt der
Jurybericht wörtlich — die Gesamtsituation gut erfatzt —
wohl am besten von allen Projekten. Nicht gut gelöst ist
die Saalfrage,- der Stadtratssaal liegt an der lärmigen
Monbijoustratze.

So hat das Preisgericht Licht und Schatten über die
Entwürfe verbreitet, eine gewaltige Leistung, denn jeder
Entwurf erhielt seine Note. Wenn nicht wenige der Ent-
würfe durch ihre Kompliziertheit überraschten, so ist doch
das Ergebnis ein annehmbares. Bezeichnend und erfreulich
zugleich ist der durchgehend festzustellende Zug nach sach-

lichen Lösungen. Die Zeit der falschen Repräsentation scheint
doch für einmal vorüber zu sein. Ein Verwaltungsgebäude
ist ein Haus der Arbeit und kein Palast. Wesentlicher als
eine „schöne" Fassade ist ein Höchstmatz von Luft und Licht
(siehe die neue Landesbibliothek).

Es wird noch viel Wasser die Aare herunter flietzen.
bis das Stadthaus bezogen werden kann. Der erste wichtige
Schritt ist getan. Noch mutz vieles näher ausgedacht werden.
Der Wettbewerb bildet eine brauchbare Grundlage. Hof-
fentlich nötigt die immer schärfer werdende Krise unsere
Behörden nicht, die Ausführung auf unbestimmte Zeit zu
verschieben. Derartige Bauten bringen viele Arbeitsgel-gen-
heiten, so datz sie auch in Krisenzeiten (oder just deshalb) in
Angriff genommen werden dürfen. f.0. I<.

>»» »»» - >»»

„Das wahre Gesicht der Astrologie."
Ein neues Buch von Alfred Fankhauser.

' Der Berner Dichter Ma.r Pulver ist durch sein Werk
über Graphologie zur europäischen Berühmtheit geworden.
Sein Kollege Alfred Fankhauser, den unsere Leser als Ver-
fasser packender Romane und Erzählungen kennen, entpuppt
sich eben in seinem neuesten Buche als Wissender auf einem
noch komplexeren Geistesgebiet. Er legt uns darin Thesen
von überraschender Zentralität vor, Thesen, die die Ge-
lehrten aller Fakultäten zum Aufhorchen zwingen mützten,
sol!ie uns der erste Eindruck seines Werkes nicht völlig
täuschen. Aber Fankhausers Astrologiebuch richtet sich nicht
bloh an die Gelehrten, so substantiell und tiefgründig es
auch seine Beweisführung gestaltet. In seinem allgemeinen
Teil ist es auch für Nichtfachleute, für den Schlechtweg-
Gebildeten zugänglich. Denn es ist lesbar — eine erfreuliche
Ausnahme unter den gelehrten Büchern — lesbar, weil
von einem Stil getragen, der sich an näherliegenden mensch-
lichen Problemen geschliffen und geübt und der die All-
gemeinverständlichkeit als Ziel vor Augen hat. Das sei-

vorab dankbar festgestellt. -

„Das wahre Gesicht der Astrologie." Es ist Zehn
gegen Eins zu wetten: der unvorbereitete Leser dieses Buch-
titels erwartet, datz hier der heutigen Sterndeutekunst die
unschuldige Maske abgezogen wird und datz eine recht tückisch-

teuflische Fratze zum Vorschein kommt. Astrologie das Zerr-

bjld einer Wissenschaft, eine satanisch-verlogene Machenschaft,
dazu bestimmt, die Menschheit von Gott und dem rechten
Glauben abzubringen.

Denn was weitz man allgemein von den Astrologen?
Sie stellen Horoskope, deuten aus der Konstellation der Ge°
stirne in der Eeburtsminute das Schicksal des Menschen,
geben Ratschläge für das praktische Leben (siehe unten den
Abdruck: „Was kann die Astrologie praktisch.") Sie treiben
also Wahrsagerei wie die Kartenlegerinnen und Handleser
und ähnliche Typen aus der Zunft der Charletane. Die
Wirkung darum auch eine schädliche. Die Öffentlichkeit
mutz sich zu ihr stellen wie zur medizinischen Quacksalberei,
sie muh sie unter Verbots- und Strafgesetze stellen.

Nein, die Sensation des Fankhauserschen Buches liegt
auf der gerade entgegengesetzten Seite.

Astrologie ist kein Humbug, sondern ist höchstes Wissen.
Ist Wissen um die tiefsten Zusammenhänge im Weltall.
Ist Philosophie — Weltweisheit in des Wortes über-
ragendstem Sinne. Ist Zusammenfassung, Synthese von
Wissen und Glauben, ist innerste Anschauung Gottes, ist
Theosophie. So will die moderne Astrologie, zu deren
Wortführer Alfred Fankhauser sich macht, verstanden sein.

Was die uralte Kunst der Sterndeutung in Verruf
und Verachtung brachte: die dilettantische, die Leichtgläubig-
keit ungebildeter Klienten skruppellos ausnützende Erwerbs
astrologie in Vergangenheit und Gegenwart, soll als über-
wunden gelten. Es sind kümmerliche Ueberbleibsel eines
grohen Erkenntnisgutes, das unserem Geschlechte verloren-
gegangen ist. Erhalten geblieben ist immerhin ein wert-
voller Teil des astrologischen Höchstwissens in den indischen.
Mysterienbüchern. Dieser Teil wiederzugewinnen ist die Auf-
gäbe der „reformierten" Astrologie. Ihre Vertreter benutzen
die von der Theosophie geleistete Forscherarbeit. So schöpft
Fankhauser ausgiebig aus der dreibändigen „Geheimlehre"
der Jndiologin Blavatsky.

Astrologie - auch die auf das alte Mysteriumwisse»
sich stützende Alfred Fankhausers ist eine Hypothese, ge-
gründet also auf einen Einfall: So mutz es sein! Das ist!
kein Mangel. Denn welche Wissenschaft käme ohne Hypo-
these aus? Auch die heutigen offiziellen Wissenschaften bauen
ans ein „Weltsystem" am, dessen Fundamente ans nnbewie-
senen Hypothesen bestehen. Kein Jahr vergeht, ohne datz
nicht der eine oder andere Stein dieses Fundamentes ge-
lockert würde.

Die astrologische Hypothese besagt: Alles Sein und
Geschehen im Weltenraum, also auch auf unserer Erde, ist

vorbedingt und vorbestimmt durch eine zentrale Kraft. Diese
manifestiert sich in den Wirkungen der Planeten, die in ge-
wissen Konstellationen (gegenseitigen Stellungen) so ver-
stärkt sind, datz sie sich im Menschenleben als Schicksal
zur Geltung bringen.

Die Lehre von der Schicksalskraft der Gestirne ist ur-.
altes Erkenntnisgut. Jedes alte Kulturvolk besatz astrono-
misches und als Nutzfolgerung daraus astrologisches Wissen.
Und zwar in einem Ausmatze, das uns Heutige in Ev-
staunen setzt. Die altheidnischen Sternheiligtümer von Stone-
henge in Südengland, die „Jrminsaul" der Sachsen Widu-
kinds, die Tempelburg „Alesio" der Gallier bezeugen dies
für die Kelten und Germanen in Europa, die Pyramiden
und schriftreichen Felsentempel in Aegypten, Mesopotamien,
Indien, in Pukatan und Mexiko für die östlichen und west-
lichen Kulturvölker der übrigen Erde. Der Afrikaforscher
Frobenius deutet aus seinen archäologischen Funderr heraus
die heutige Negerkultur als armselige Reste vergangener
Herrlichkeiten: er gibt also nicht dem Darwinismus, sondern
der Theosophie oder der Amrvpvsvphw, ihrer Abspaltung,
recht, die in der Kulturgeschichte die umgedrehte Perspektive
entdecken: die Menschen vor 50VV und I0M0 Jahren be-

fatzen Erkenntnisse, die wir heute erst mühsam auf analy
tischem Wege wiederzugewinnen suchen.
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